
Der Gutbrod - Farmax - Geräteträger 
Der Start zu einer Innovation eines leichten, selbstfahrenden Allzweck-Arbeitsgerätes 
für die Landwirtschaft 

Persönliche Erinnerungen an die Entstehungsgeschichte 1947 von Dip!. Ing. Robert K. Stahl, Friedrichshafen 

Nach Ende des 2. Weltkrieges 1945 wa­
ren die Betriebe der deutschen landma­
schinen- und Traktoren-Industrie, wie die 
meisten Industriezweige, durch die Kriegs­
ereignisse stark geschädigt und zum Teil 
außer Funktion. 

Der damals von den Alliierten Staaten 
beschlossene Morgenthau-Plan der USA 
sollte Deutschland vom Industriestaat in 
einen "ungefährlichen" Agrarstaat zurück­
führen . Damit konnte auch die gefürchtete 
deutsche Industriekonkurrenz reduziert 
werden. 

Vor diesem Hintergrund wurde in man­
chen Maschinenbau-Firmen erwogen, die 
Möglichkeiten einer Aktivität im Bau von 
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landmaschinen zu nutzen. Bereits vor dem 
Krieg hatte die Motorisierung der land­
wirtschaft begonnen . Durch Einsatz von, 
inzwischen entstandenen, leichteren und 
billigeren Antriebseinheiten, bestand nun 
die Chance, auch für kleinere bäuerliche 
Betriebe, die Ablösung der, nach dem 
Krieg ohnehin raren und langsamen, tieri­
schen Zugkraft zu forcieren . 

Die Firma Gutbrod-Motorenbau 
GmbH in Plochingen, hervorgegangen 
aus der Motorradfabrik Moto-Standard, 
produzierte nach dem 2. Weltkrieg bereits 
wieder Motorräder und Kleinlastwagen 
(Gutbrod-Atlas 504) sowie einen Einachs­
Motorgrasmäher (R31 in Serie. Die techni­
schen Voraussetzungen für eine Erweite-
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Bild 1: Konstruktionszeichnung des Farmax 100 

26 

rung des landwirtschaftlichen Maschi­
nenprogramms waren damit vorhanden. 

Der Firmeninhaber Wilhelm Gutbrod mit 
seinen Söhnen Walter und Wolfgang Gut­
brod gründete deshalb zusammen mit dem 
Konstrukteur Ing. Martin Hausner die Ent­
wicklungsfirma MH = Martin Hausner in 
Heiden~eim-Mergelstetten . M. Hausner 
war schon früher in der landtechnik, u.a . 
auf dem Sektor leichte, selbstfahrende Ar­
beitsmaschinen, tätig gewesen. 

Zweck der Gründung war die Entwicklung 
einer landwirtschaftlich einsetzbaren mo­
torisierten Arbeitsmaschine, die mit vor­
handenen Technik-Komponenten der Gut­
brod-Motorenbau bestückt werden sollte. 
Dabei handelte es sich hauptsächlich um 
Motoren, Getriebe, Antriebs· und Fahr­
zeugbauteile aus dem bereits laufenden 
Fahrzeug- und landmaschinenprogramm. 

In einer firmeninternen Festschrift, anläss­
lich der Fertigstellung des 15. Fahrzeugs 
der Versuchsserie, im Dezember 1947, 
fand die Beschreibung des Gründungsvor­
gangs im folgenden humorigen Gedicht 
ihren Niederschlag : 

"Es lebt ein Mann im Schwabenland, 
der kurz sich Gutbrod hat genannt. 
Seit Jugend zeigte er die Eignung, 
dass Technik seine große Neigung. 
Als er dann in die Jahre kam, 
wo Witz dem Gelde übernahm, 
sprang auf ihm der Gedanke plötzlich : 
"Das Pferd ist doch nicht unersetzlich, 
erleben möcht' ich noch den Tag, 
an dem das pferd nur eine Sag'!" 
Wie mancher Ausspruch schnell verklingt, 
dieser grad nach München dringt. 
Da saß ein Mann ganz ungestört, 
der auf den Namen "Hausner" hört 
und widmet seine geistige Kraft 
seit Jahren schon der landwirtschaft. 
Kaum hat den Ausspruch er vernommen, 
ist er nach Plochingen gekommen. 
Dort trägt er seine Pläne vor, 
der "alte Gutbrod" ist ganz Ohr. 
Voll Wonne hört er Hausner zu, 
als dieser spricht: "Dem Vieh die Ruh', 
denn Arbeit ist für Tiere Plage, 
besonders zu dem heutigen Tage! 
Was würden denn wir Menschen sagen, 
spannt man uns täglich vor den Wagen?" 
So wurde ein Vertrag gebraut 
und der "Heck 1004" gebaut. 
Nach Jahr und Tag, wir werden's sehen, 
da sieht man ruhig pferde stehen, 
in Blüte und voll Kraft, 
der "Heck" nun ihre Arbeit schafft. 
Wir rufen's in die Welt von hier: 
"Es lebe hoch, Heck 1004 !" 

Aus Geheimhaltungsgründen, gegenüber 
der Konkurrenz wurde der Firmensitz weit 



Bild 2: Gutbrod-Konstrukteure bei der Arbeit am Farmax-Konzept 

weg von Plochingen gewählt. Eine stillge­
legte frühere Autowerkstatt und ehemalige 
Tankstelle, die Hausners Schwager gehör­
te, bot den richtigen Raum für das Vorha­
ben. Die Werkstattfenster wurden mit 
weißer Farbe undurchsichtig präpariert. 
Den Mitarbeitern war striktes Informati­
onsverbot über das interne Geschehen in 
der neuen Firma vorgeschrieben. 

Die Gesamtbelegschaft bestand, ein­
schließlich 4 Lehrlingen, aus nur 15 Perso­
nen . Das Mini-Entwicklungsbüro, im schrä­
gen Dachzimmer, oberhalb der Montage­
werkstatt hatte neben einem Schreibtisch 
und einem Telefon noch drei Reißbretter. 
Außer dem CheF, M. Hausner, waren noch 
die Herren Dipl.lng. Fritz Lademacher (spä­
ter Unimog <:Jaggenaul, Dipl.lng. Hans 
Blümel, ein Osterreicher, und der techno 
Zeichner Hans Weiß abwechselnd tätig. 

Werkstattleitung und Lehrlingsausbildung 
unterstanden Dipl.lng. H. Rinkel (später 
Unimog-Versuch, Gaggenau). Für die 
Fahrzeugmontage und den Versuch war 
Meister Jakob Steck, ein Ostälbler, zustän­
dig. Die Teilefabrikation und die Schweiß­
technik betreute Meister Max Schmidt, ein 
waschechter Sachse. 

Ich selbst war der sogenannte "Seniorstift" , 
mit Gymnasialvergangenheit und einem 
Führerschein ausgestattet. Neben meiner 
Ausbildung zum Landmaschinenschlosser 

war ich mit der Durchführung von Ver­
suchsfahrten beauftragt. Diese fanden auF 
dem Buchhof, nahe Heidenheim auF der 
schwäbischen Ostalb gelegen, statt. Au­
ßerdem hatte ich die Verkaufsaktivitäten 
Für die Gutbrod-Motorgrasmäher zu be­
treuen. Diese dienten, zur damaligen Zeit, 
auch zur wichtigen Nahrungsmittelbe­
schaffung für die Firmen-Belegschaft. 
Ebenso musste ich die Kundendienstarbei­
ten für die gelieFerten Geräte erledigen. 
Am Abend, nach Dienstschluss, durfte ich 
dann noch als Aushilfszeichner im Kon­
struktionsbüro mitarbeiten. Die Ausbil­
dung an den Elektro- und Autogen­
schweißgeräten Fand Für uns Lehrlinge am 
Sonntagvormittag, verbunden mit einer 
anschließenden Werkstattreinigung, statt. 

Als einziges FirmenFahrzeug stand zu­
nächst nur ein kleiner Gutbrod-Lieferwa­
gen Heck 504 zur Verfügung. Später 
wurde noch ein Motorrad für meine Kun­
dendienstfahrten und sonstige Besorgun­
gen angeschaFft. 

Diese kleine Firmeneinheit konstruierte, 
entwickelte und produzierte die ersten 
Geräteträger Gutbrod - Farmax 
Heck 1004. 

Das neue Fahrzeug, gedacht als Mehr­
zweck-Motorlandmaschine, bestand aus 
einem Zentral rohr-Rahmen mit auFmon­
tiertem Motor-Getriebe-DiFFerential-An-
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triebsblock. Die Hinterachshälften mit 
Stirnrad-Achsantrieben waren am An­
triebsblock starr angeflanscht. Die Vorder­
achse war, um das Zentralrohr pendelnd, 
antriebslos, auFgehängt. Der Einschlag­
winkel der gelenkten Vorderräder war ex­
trem groß und ermöglichte nahezu ein 
Drehen um die Hinterachse. Das Fahrzeug 
war ohne Federung konzipiert. Ein Front­
mähwerk wurde durch das Zentralrohr 
hindurch angetrieben . Später wurde die 
Entwicklung eines Seitenmähwerkes erFor­
derlich, weil der SchwadablauF bei hohem 
Mähgut durch die Vorderachse behindert 
wurde. Der Antrieb beider Mähwerke 
erFolgte durch Keilriemenübertragung von 
einer Zapfwelle am Fahrzeugheck, die 
auch Für weitere Antriebe eingesetzt 
wurde. 

Die mechanische Schneckenlenkung mit 
Lenksäule war auF dem Getriebeblock 
(drei Vorwärtsgänge und ein Rückwärts­
gang) auFmontiert. Der KraftstoFF-Tank war 
zunächst als Zylinder, um die lenksäule 
herumgebaut, ausgeführt. Eine abnehm­
bare Transportpritsche beFand sich in 
Fahrtrichtung vor dem Fahrerplatz. Diese 
war teilzerlegbar, mit herausnehmbaren 
Bodenstücken und abklappbaren Seiten­
wänden in Rohrrahmen-Bauweise herge­
stellt. 

Die parallelogramm-geFührten Hack- und 
PFlegegeräte beFanden sich im besten 
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sicht- und Steuerbereich, zwischen den 
Achsen angeordnet. Möglich war dies 
durch die kurze Kompaktbauweise des 
Antriebsblocks . Es ergab sich dadurch 
eine Art Mittelmotorantrieb, der allerdings 
eine geringe Vorderachslast bedeutete. Für 
solche Arbeiten im Frontbereich wurden 
dann die Bodenbretter der Ladepritsche 
teilweise herausgenommen, oder die Prit­
sche komplett entfernt. 

Sämtliche Anbaugeräte, auch die Heck­
Pflugeinrichtung und das Seitenrnähwerk 
mussten, recht kraftaufwändig, durch He­
belmechanismen bewegt werden. Zu die­
ser Zeit standen noch keine geeigneten 
hydraulischen Hilfsmittel zur Verfügung. 

Als Antrieb wurde zunächst ein luftgekühl­
ter 4-Zyl inder Zweitakt-Boxer-Benzinmo­
tor aus dem Kleinlastwagen Gutbrod-Atlas 
504 eingesetzt. Dieses 14-PS-Aggregat 
wurde von der Albert Hirth-AG (AHAG) in 
Zuffenhausen für Gutbrod gefertigt. Die 
interne Bezeichnung lautete: "Der Heuler", 
wegen der hohen Drehzahl mit 4000 
U/min und des lauten Luftgebläses. Die 
interne thermische Belastung im langsam 
fahrenden Geräteträger, durch teilweise 
Wiederansaugung der heißen Abluft führ­
te zu häufigen Störungen . Auch die An­
ordnung der Vergasereinrichtung im 

heißen Kühlluftstrom war nicht ohne Pro­
bleme. 

Der offene Fahrersitz, als Blechschale 
gefedert aber ungedämpft ausgeführt, be­
fand sich knapp hinter der Hinterachse. 
Eine Dach- bzw. Kabinenkonstruktion war 
nicht vorgesehen . 

Dieses Einfach-Motorgerät Gutbrod­
Farmax Heck 1004 wurde in wenigen 
Monaten von der kleinen Entwicklungs­
Gruppe, unter schwierigsten Teilebeschaf­
fungsverhältnissen, (BezugscheinpAicht bei 
der US-Militärregierung und Mangel an 
Zulieferanten usw.) auf die Räder gestellt. 

Viele Bauteile dazu wurden in der eigenen 
Werkstatt, auf einem alten Maschinenpark 
und mit kräftigem Einsatz der Lehrlinge, 
produziert. ImprovisatiC!fl war das Ge­
bot in diesen Tagen. Uber Arbeitszeit 
wurde nicht gesprochen, denn oft ging es 
rund um die Uhr und durch die ganze 
Woche. 

Der Erst-Start des Prototyps erfolgte bereits 
am GründC!flnerstag 1947 und führte zu 
ziemlichen Uberraschungen für die Erbau­
er, wie das nachfolgende Gedicht, ent­
nommen aus der Festschrift zum 15. Fahr­
zeug im Dezember 1947, beschreibt: 

Bild 3: Gutbrod-Farmax bei einer Vorführung um 1950 
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Die Geburtsstunde des ersten 
Gerätes "Heck 1004" 

Im April war es, Gründonnerstag Nacht, 
da ist der "Heck" zum Leben erwacht. 
Von drei Stirnen rann der Schweiß, 
das Glück umflog sie glühend heiß. 
Als der Motor sich zu drehen begann, 
füllt ein Gebrüll die Montagehalle an . 

Der Erbauer, voller Glück, 
schwingt sich auf sein Schöpfungsstück. 
Den Vorwärtsgang rückt er ganz sacht, 
zur Werkstatt raus - hat er gedacht! 
Der "Heck" beginnt sich auch zu regen 
und fährt der Rückwand froh entgegen. 

Was man nun sieht sind drei Gesichter, 
die auf dem Wege zum Scharfrichter 
und der Herr Hausner ~pricht voll Qual, 
verkehrt ist drin das Differential. 
Man beginnt von neuem an zu bauen, 
kann kaum noch aus den Augen schauen. 
Doch man dorf sie wirklich loben, 
'ne Stunde drauf ist es behoben. 

Der Motor läuft genau wie vor, 
geöffnet ist dos große Tor. 
Schon aus Angst vor Hausner's Zorn 
fährt dos Fahrzeug jetzt noch vorn. 
Noch rechts Herr Hausner dreht dos Rod, 
dort ist gericht' sein Wunsch jetzt grad. 



Bild 4: Gutbrod-Farmax als Geräteträger mit Ladepritsche 

Ach wie schön ist es zu seh'n, 
der "Heck" beginnt nach links zu dreh'n. 

Ich sag' es hier ohne Gefackel, 
der Geist des "Heck" ist wie vom Dackel. 
Dies scheint mir auch der wahre Grund, 
daß der Chef kaufte diesen Hund. 
Dies mit der lenkung war nicht schlimm, 
man brachte es provisorisch hin. 
Jetzt, nach vielen Arbeitsstunden 
dreht Herr Hausner Ehrenrunden 
und der Mond der alte Klausner 
lacht herab auf unseren Hausner. 

Die Richtigstellung der Fahrtrichtung des 
Antriebs, war durch Seitentausch des Dif­
ferentialkorbes noch relativ einfach mög­
lich und benötigte nur eine Korrektur der 
EinbauvorschriFt. Die verkehrt gefräste 
lenkspindel-Schnecke war ein echter 
Zeichnungsfehler. Durch provisorisches 
Umsetzen des lenkhebels um 180 Grad 
konnte dann doch noch wenigstens der 
Erstbetrieb ermöglicht werden. 

Im Jahre 1946 war mein Vater, landwirt­
schaftsrat Dipl.landw. Robert Stahl, durch 
die US-Militärregierung von seinem Amt 
als leiter der landwirtschafts-Schule Hei­
denheim zeitweise suspendiert. Er bewirt­
schaftete den, damals verwaisten, Buchhof 
bei Heidenheim-MergelsteHen, um der Fa­
milie Unterkunft und ein Auskommen zu 
sichern . 

In seiner Amtszeit war er schon vor dem 
Krieg als engagierter Berater bei der Ein­
führung der landtechnischen Motorisie­
rung tätig . Seine Erfahrung in der damit 

verbundenen Problematik war in seinem 
Wirkungskreis bekannt. Zur Beurteilung 
der Brauchbarkeit von Geräten für die 
landwirtschaft und damit zur Erlangung 
eines entsprechenden Fach-Gutachtens für 
die US-Behörden war sein Rat auch in die­
sen Nachkriegsjahren geschätzt. 

So wurde u.a . auch der, noch von Erhard 
& Söhne in Schwäb.GmÜnd gebaute Pro­
totyp des Unimog bei uns auf dem Buch­
hof getestet. Bei solcher Gelegenheit 
waren damals auch die Herren Dipl. Ing 
Rössler und Dietrich anwesend, mit den 
ich nach vielen Jahren, später bei Daimler­
Benz in Gaggenau, zusammenarbeiten 
durfte . 

Solche Erlebnisse führten seinerzeit zu 
meinem Entschluss, eine praktische land­
technik-Ausbildung bei der neuen, nahe­
gelegenen Firma Hausner zu beginnen. 

Die Erprobung und Weiterentwicklung des 
Gutbrod-Farmax - Heck 1004 mit 
verschiedenen Motorausrüstungen und 
Zusatzgeräten erfolgte weitgenend auf 
dem Buchhof, der etwa fünf Kilometer von 
der Firma entfernt, auf der Albhochfläche 
gelegen war. Damals gab es dort noch kei­
ne Wasserversorgung und keinen Strom­
anschluss. 

Die hofeigenen Zugkraft bestand aus zwei 
leichten, ehemaligen Wehrmachtsspferden 
und einem Ochsen. Deshalb hoHen die 
Testfahrten für den Hofbetrieb das wichti­
ge Zusatzergebnis, daß, wenigstens zeit­
weise, ein Motorfahrzeug für die schweren 

Arbeiten und die Wasserversorgung zur 
Verfügung stand . 

So war, in gegenseitiger Arbeitsteilung, in 
kurzer Zeit ein innovatives leichtgewicht, 
das damals sinnvolle Mehrzweck-Arbeits­
gerät Farmax entstanden. Die Vorteile 
des neuen Geräteträgers bei Pflegearbei­
ten, Transportaufgaben und leichtem 
Pflugbetrieb waren sehr zufriedenstellend. 
Nachteile zeigten sich bei schweren Zug­
und Pflugeinsätzen auf Grund der gerin­
gen Vorderachslast, die dann zum Auf­
bäumen des Fahrzeugs führte, was nur 
durch Zusatzgewichte kompensiert wer­
den konnte. Damit wurde die, ohnehin 
geringe, Motorleistung zusätzlich bean­
sprucht. Auch die fehlende Hydraulik­
Unterstützung bei der schwierigen Hand­
habung einiger schwerer Anbaugeräte 
wurde bereits im Versuchsbetrieb negativ 
beurteilt. 

Das Angebot von leichten, zwischenzeit­
lich ebenfalls neu entstandenen konventio­
nellen Diesel-Ackerschleppern nahm rasch 
zu. Die im Farmax zunächst verwende­
ten luftgekühlten Vierzylinder-Zweitakt­
Benzinmotoren 4Z 50l zeigten im rauhen 
landwirtschaftseinsatz keine ausreichende 
Standfestigkeit. Auch die später eingesetz­
te luftgekühlte, stärkere Zwei-Zylinder­
Maschine mit 14 PS-leistung befriedigte 
beim Mi Hel motor-Antrieb nicht. 

Die Verwendung von Benzinmotoren in der 
landwirtschaft reduzierte sich auf kleinere 
Einheiten und Einachsgeräte. Ein geeigne­
ter, preisgünstiger Dieselmotor stand zu 
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Bild 5: Farmax bei der Beerdigung von Wilhelm Gutbrod 

dieser Zeit noch nicht zur Verfügung. Die 
bei Gutbrod bereits lauFende Eigenent­
wicklung von kleinen Dieselmotoren, dem 
wassergekühlten Einzylinder (1 D 80) und 
dem 18 PS leistenden Zweizylinder (2Z 60 
WD) war noch nicht abgeschlossen. 

Eingesetzt wurde dann ein relativ schwerer 
Ei nzyli nder-Viertakt-Diesel motor von 
Farymann (Farny und Weidmann) mit 
10 PS Leistung. Dieser Motor war für sta­
tionären Betrieb gebaut und hatte Ver­
dampFungskühlung. Anstelle des Elektro­
starters beim Gutbrod-Motor war nun 
Handstart mit Kurbel und Zündpatronen 
angesagt. Dies war ein Rückschritt in der 
Handhabung des Farmax und beeinträch­
tigte die Akzeptanz des Gerätes. 

Ein Keilriemen-Antrieb zur Kraftübertra­
gung auF das leichte Fahrzeuggetriebe 
dämp~e die Antriebs-UngleichFörmigkeit. 
Jedoch erzeugten die starken Schüttei­
Schwingungen des Einzylinders kräftige 
Resonanzen. An vielen Bauteilen, von der 
Vorderachslagerung bis zu den Hebelme­
chanismen, waren entsprechende Auswir­
kungen zu beobachten. 

Bei Einsatz konventioneller Zug-Schlepper 
konnten, mindestens teilweise, noch vor-
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handene tiergezogene HoFgeräte weiter 
verwendet werden, was beim leichten Ge­
räteträger nur noch eingeschränkt mög­
lich war. Eine Umkonstruktion und Anpas­
sung des Projektes C?,utbrod-Farmax 
hätte grundsätzliche Anderungen mit ent­
sprechenden Zeit- und Kostenkonsequen­
zen zur Folge gehabt. Auch war Gut­
brod durch neuanlauFende Aktivitäten im 
Automobilbereich mit dem Kleinlastwagen 
Atlas 1000 und dem PKW Gutbrod 
Superior Finanziell stark geFordert. 

Deshalb wurde die EntwicklungsFirma 
MH-Martin Hausner zum 30. Mai 1950 
auFgelöst und das Personal weitgehend in 
das Gutbrod-Stammwerk Plochingen 
übernommen. Die Produktion des Farmax 
wurde darauFhin eingestellt. Insgesamt 
wurden etwa 100 Farmax-Einheiten 
gebaut, wovon etwa 15 % bei Exportbe­
mühungen eingesetzt wurden. 

Ein Fahrfähiges Ausstellungsexemplar be­
findet sich in der Sammlung des Deut­
schen Landwirtschaftsmuseums der 
Universität Hohenheim. Es handelt sich hier 
um die Bau-Nummer 203 (vermutlich Serie 
2 Nr. 031, Baujahr 1950. Ausgerüstet mit 
einem Farymann-Diesel-Motor mit 10 PS, 
sowie mit einem Ein- und Zweischar-PAug. 

Die Landtechnik bei Gutbrod konzen­
trierte sich in den Folgejahren zunächst 
auf ein Einachsgeräte-Programm und die 
Entwicklung der Bauernhacke B, einer 
handgeführten Bodenfräse mit einer Rei­
he von Zusatzgeräten. Daraus ergab sich 
für mich persönlich ein neu es Arbeits­
gebiet. 

Die Entwicklung und Förderung der Far­
max-Idee war insbesonders für die Fa­
milie Gutbrod von großer Bedeutung. 
Nach dem Tod des Seniorchefs Wilhelm 
Gutbrod erfolgte sein letzter Weg, vom 
Werk zum Plochinger Friedhof, au~ einem 
Gutbrod-Farmax. 

Die im System f.armax aufgezeigten 
grundsätzlichen Uberlegungen wurden 
später, durch Weiterentwicklung und Ein­
satz geeigneter Aggregate, durch andere 
Hersteller industriell ausgewertet. Geräte­
träger mit höheren Leistungsangeboten 
sind in einem speziellen Anwendungsbe­
reich heute erfolgreich im Einsatz. 

Die Zeit und die Gestaltungsmöglichkeiten 
in den Jahren zwischen 1947 und 1950 
war noch nicht reif für den selbstfahren­
den, motorisierten leichten landwirtschaft­
lichen Geräteträger. 




